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ROMAN AUS DEN WILDNISSEN DER ZEIT DER HELVETIER
VON F.H.ACKERMANN

2. gortfetjung
21m folgerten SJlorgen gebt gürft 2lllogaifon mit fünf 3ä=

gern nach bem SJluffotal, unb halb haben fie bie fjirfcbfäbrte
gefunben. Stenn ©tücf, œie gemetbet. 3uerft toeift bie gübrte
auf ruhige 2ifung, bann œirb fie tangfam „aiebenb" — oieIIeict)t
baben fie bier fcbon ÏBitterung genommen! — plößlicb aber
seiebnet bie ftärffte ©cbalenfpur einen ©eitenfprung — unb aœar
biebt an einer Dtcfung. f)ier liegen auch brei Tropfen Schmeiß 36

unb fpärlicbe ©ebnittbaare auf ber leicht gefrorenen ©ebneebeefe,
bie bter ber grüblingsfonne noeb niebt getoitben ift. Starb a>ei=

teren aebn ©ängen führen brei SJlenfcbenfpuren in bie SBtTbfpur
ein. 2lllogaifon flucht feuebenb in feinen non Stehet triefenben
SSart:

„Seim Dämon bes Knochenfraßes! — Die jungen 3äger
baben gebanbelt œie bie Knaben. Serflucbte 3agbgier unb 3euf=
fuebt! ©ie baben ben boebgeroeibten Kolbenbirfcb niebt einmal
franf toerben laffen! (Der fcbœer getroffene ffirfcb tut fieb, meift
nach einigen bunbert Sängen, nieber, œirb fcbtoärber unb per«
enbet fcbließlicb; œirb er aber in feinem „Sßunbbett" geftört, fo
siebt er œeiter ünb œeiter, bis er enblicb „irgenbmo", oft in
gans fernen ©egenben, aufammenbriebt.) ©ebt, œie es ba rofen*
rot liegt: ßungenfebmeiß! — Der fann's noeb œeit machen —
febaut, er ift in langen glucfjten gegangen!"

Die ©cbmeißfäbrte fiibrt über bie ©rgola 37, bann faft immer
ben 9tbein=9tieberungen entlang — œeiter unb œeiter — bis

an bie 21ra 3®.

fjier enbigt bie gäbrte oon 2Mb unb 3agb. Der l'ranfe
ffirfcb muß in feiner 2lngft bas Sßaffer angenommen unb über*
gefeßt baben.

Unb bie 3äger? — Keine grage! Dort ftebt ein gifeberfott;
ber bter bie ßeute foroobl über ben Stbein, œie aueb über bie
21ra feßt.

„SBartet bier!" entfebeibet 2111ogaifon unb gebt auf bie

fmtte su. Obne 31t Hopfen — bamals flopfte man nur an oer*
fcbloffene Türen — reißt er bie toacflige Tür auf unb tritt obne
œeiteres ein. 3m Stauch bes primitioen gerbes märmen fieb aebt

ßeute — eine ganae Familie. 2111ogaifon fpriebt ben Ötlteften an:

„fjaft bu geftern jemanben über bie 21ra gefeßt?"
„3a, brei 3äger."
„ffaft bu fie gefannt?"
„©ie nannten fieb Stooarifer."
„SBußten fie benn nicht, baß am anbern Ufer bas ©ebiet

ber Turicier beginnt?"
„Docb, aber fie fagten, ber ffirfcb fei auf ibrem ©ebiete

franf gefcblagen œorben unb gebäre ibnen!"'
Der gürft jermalmt einen gräulichen glucb unb fragt

œeiter:

„ffäft bu nicht auf fie marten müffen?"
„Doch, aber fie tarnen nicht mehr jurücf!"
„Unb bu toeißt nichts oon ihnen?"
„ifm, gegen 2fbenb tarn ein 3äger, ein Türicier, unb rief

mir su, ich brauche nicht mehr au œarten!"
Da fcheint ber gürft einaufniefen, unb œorttos gebt er bin*

aus. ©r roeiß, œas biefer SSericbt Gebeutet!
Der 21benb bricht berein unb aœingt bie 3äger sur f)eim=

tebr.
Übermorgen mill ber 'gürft eine ©efanbtfcbaft abfebiefen,

eine unoerleßlicbe ©efanbtfcbaft mit bem Stûnenftab.
2tber er febieft fie nicht ab; benn er befommt fcbon oorber

Slacbricbt.
21m Tage nach ber 3eufe befahren brei Slauracber gifeber

mit ihrem ©inbaum ben Stbein, um bafelbft bem Stafenfang
obauliegen. Da beutet einer ißfößlicb mit einem erregten Stuf
über bie Stäche bin:

Dort fommt eine ßeiebe gefebmommen; es ift ber iüngfte
oon ben brei 3ägern unb trägt bie ©puren ber SStenbung —
bas Sranbmal bes Sagbräubers. 2lucb bie rechte fjaub fehlt:
bas Reichen ber SS 1 u t r a ch e

©ine gäbrte, bie plößlich aufhört
Kabur, her f)unbertjäbrige, hat richtig gefpürt. Slocb einmal

bäumt fieb ber Dämon bes Söinters auf unb raft ftöbnenb über
bie œatbteeren ©efitbe. gußbober Sleufchnee macht alle gäbrten
fichtig itnb treibt bie 3äger hinaus, um œenigftens su beftätigen
(b. h. Söilbart unb ©inftanb bes SBilbes feftauftellen).

21us bem obern Sßasgemoalbe, am guße bes SSelchen, tre=
ten brei Tribocher 3äger aus bem Tann: Taoar mit aœei ©e=
rtoffen. Taoar, einen ausgehungerten SBolfsbunb an ber ßeine
fübrenb, hält anfeheinenb eine ©cbtoeiß=©pur.

21ber es ift feine SMbfpur, fonbern eine SJlenfcbenfäbrte.
SJlit lechaenber gunge reißt bas unheimliche Tier, eine Kreuaung
aœifcben SDSolf unb Staubbaarbogge, ben gübrer bermaßen oor=
an, baß er fieb förmlich auriiefftemmen muß.

,,©r fann nicht mehr œeit fein!" erflärt Taoar ben naebfeu*
chenben ©enoffen. — „2lrtos 3' reißt mich faft bin — unb febt
bort!"

Taoar beutet mit einem Slucf oor fieb auf bie gäbrte im
Sleufchnee. Dort liegt „©ebrneiß" — — eine fleine ßache SJlen*
fchenblut!

3« 3ägerfprache SSlut.
37 Kelt. ©chneebûfh.
33 Kelt. 2Iore, 2Iche, 21a, bas Sßaffer ufœ.
37 Kelt. SSär.
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L. Fortsetzung

Am folgenden Morgen geht Fürst Allogaison mit fünf Iä-
gern nach dem Mukkotal, und bald haben sie die Hirschfährte
gefunden. Neun Stück, wie gemeldet. Zuerst weist die Führte
auf ruhige Äsung, dann wird sie langsam „ziehend" — vielleicht
haben sie hier schon Witterung genommen! — plötzlich aber
zeichnet die stärkste Schalenspur einen Seitensprung — und zwar
dicht an einer Dickung. Hier liegen auch drei Tropfen Schweiß 2«

und spärliche Schnitthaare auf der leicht gefrorenen Schneedecke,
die hier der Frühlingssonne noch nicht gewichen ist. Nach wei-
teren zehn Gängen führen drei Menschenspuren in die Wildspur
ein. Allogaison flucht keuchend in seinen von Nebel triefenden
Bart:

„Beim Dämon des Knochenfraßes! — Die jungen Jäger
haben gehandelt wie die Knaben. Verfluchte Iagdgier und Ieuk-
sucht! Sie haben den hochgeweihten Kolbenhirsch nicht einmal
krank werden lassen! (Der schwer getroffene Hirsch tut sich, meist
nach einigen hundert Gängen, nieder, wird schwächer und ver-
endet schließlich: wird er aber in seinem „Wundbett" gestört, so

zieht er weiter und weiter, bis er endlich „irgendwo", oft in
ganz fernen Gegenden, zusammenbricht.) Seht, wie es da rosen-
rot liegt: Lungenschweiß! — Der kann's noch weit machen —
schaut, er ist in langen Fluchten gegangen!"

Die Schweißfährte führt über die Ergolz dann fast immer
den Rhein-Niederungen entlang — weiter und weiter — bis

an die Ara 22.

Hier endigt die Fährte von Wild und Jagd. Der kranke

Hirsch muß in seiner Angst das Wasser angenommen und über-
gesetzt haben.

Und die Jäger? — Keine Frage! Dort steht ein Fischerkott:
der hier die Leute sowohl über den Rhein, wie auch über die

Ara setzt.

„Wartet hier!" entscheidet Allogaison und geht aus die

Hütte zu. Ohne zu klopfen — damals klopfte man nur an ver-
schlossene Türen — reißt er die wacklige Tür auf und tritt ohne
weiteres ein. Im Rauch des primitiven Herdes wärmen sich acht

Leute — eine ganze Familie. Allogaison spricht den Ältesten an:

„Hast du gestern jemanden über die Ara gesetzt?"

„Ja, drei Jäger."
„Hast du sie gekannt?"
„Sie nannten sich Rovariker."
„Wußten sie denn nicht, daß am andern Ufer das Gebiet

der Turicier beginnt?"
„Doch, aber sie sagten, der Hirsch sei auf ihrem Gebiete

krank geschlagen worden und gehöre ihnen!"
Der Fürst zermalmt einen gräulichen Fluch und fragt

weiter:

„Hast du nicht auf sie warten müssen?"
„Doch, aber sie kamen nicht mehr zurück!"
„Und du weißt nichts von ihnen?"
„Hm, gegen Abend kam ein Jäger, ein Turicier, und rief

mir zu, ich brauche nicht mehr zu warten!"
Da scheint der Fürst einzuknicken, und wortlos geht er hin-

aus. Er weiß, was dieser Bericht bedeutet!
Der Abend bricht herein und zwingt die Jäger zur Heim-

kehr.
Übermorgen will der Fürst eine Gesandtschaft abschicken,

eine unverletzliche Gesandtschaft mit dem Rllnenstab.
Aber er schickt sie nicht ab; denn er bekommt schon vorher

Nachricht.
Am Tage nach der Ieuke befahren drei Rauracher Fischer

mit ihrem Einbaum den Rhein, um daselbst dem Nasenfang
obzuliegen. Da deutet einer Plötzlich mit einem erregten Ruf
über die Fläche hin:

Dort kommt eine Leiche geschwommen; es ist der jüngste
von den drei Jägern und trägt die Spuren der Blendung —
das Brandmal des Iagdräubers. Auch die rechte Hand fehlt:
das Zeichen der Blutrache!

Eine Fährte, die plötzlich aufhört
Kadur, der Hundertjährige, hat richtig gespürt. Noch einmal

bäumt sich der Dämon des Winters auf und rast stöhnend über
die waldleeren Gefilde. Fußhoher Neuschnee macht alle Fährten
sichtig und treibt die Jäger hinaus, um wenigstens zu bestätigen
(d. h. Wildart und Einstand des Wildes festzustellen).

Aus dem obern Wasgenwalde, am Fuße des Belchen, tre-
ten drei Tribocher Jäger aus dem Tann: Tavar mit zwei Ge-
nossen. Tavar, einen ausgehungerten Wolfshund an der Leine
führend, hält anscheinend eine Schweiß-Spur.

Aber es ist keine Wildspur, sondern eine Menschenfährte.
Mit lechzender Zunge reißt das unheimliche Tier, eine Kreuzung
zwischen Wolf und Rauhhaardogge, den Führer dermaßen vor-
an, daß er sich förmlich zurückstemmen muß.

„Er kann nicht mehr weit sein!" erklärt Tavar den nachkeu-
chenden Genossen. — „Artos ^ reißt mich fast hin — und seht
dort!"

Tavar deutet mit einem Ruck vor sich auf die Fährte im
Neuschnee. Dort liegt „Schweiß" — — eine kleine Lache Men-
schenblut!

n Jägersprache - Blut.
2? Kelt. — Schneebach.
22 Kelt. — Aare, Ache, Aa, das Wasser usw.
27 Kelt. ^ Bär.
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„Siliert Sämonen Sani!" feucfjt ber Siächfte. — „©s roirb
Seit! 3d) bin balb felber bin! — ©enn es nicbt um unfere ©bre
ginge — um bie Veute — hm, hm, — um bie Veute roär's mir
balb gleit!) unglaublich, roie ber oerfluchte jRof3=0chinber
mit feinem Vlattftid) nocb nicbt oerenöet ift! 3d) babe bod) ge=

feben, mie er auf beinen Speerrourf aeicönete

,,©r tann überhaupt nicbt mebr roeiter!" fnirfcbt Saoar. —
„Siebft bu bort! hinter jenen ©rlenbüfcben muß ber Stbênflufj
fein; bie gäbrte fübrt bireft bin, unb bann lann er nicbt mebr
roeiter; benn jefet burcbfcbroimmt norî) niemanb ben IRbên!"

„Sort liegt's roieber rot! — Unb fieb bort, bie frifcöen
Sropfen! ©r ,fcbroeifet' fortroäbrenb!" '

„©irb's nicbt mebr lange machen! — Vielleicht — roabr»
• fcbeinlicb roirb er fcbon bort im Vufcbe liegen!"

„©ollen es hoffen!"
„©art! — 3d) tnili etroas nachhelfen !" ergrimmt fid) Saoar

unb löft bem fjunbe bie Seine oom fralsbanb.
Saut teucbenb, roie ein oorftüraenber Sämon, fliegt bas

gräuliche Vier über ben Steufcbnee babin, ben nicht mehr fernen
©rlen au.

Kaum ift er bort oerfcbrounben, als aus jener Sticötung
rafenbes beulen unb ©üten ertönt.

„(Er bat ihn!"
„Sem Seufel Sani!"
„i)orcb! — Sas i)eulen oerflingt: Sirtos bat ihn geriffen

unb gefehlt — nun hält er bie ©itöroacbe! — ©ir brauchen
jefet nicht mehr au eilen!"

Sie Spuren oon fiunb unb ffltenfd) führen roirflicö in bie
©rlenbüfcbe, roo fcbon bie erften Schatten ber Slbenöbämmerung
eingelebrt finb.

„Sort liegt er!" ruft ber oorfcbreitenöe Xaoar mit ruhiger
©enugtuung! — ,,©ir haben uns umfonft aufgeregt! Slber im»
merbtn — ja, bm, bas hätte für uns eine böfe Suppe roerben
fönnen, roenn er entroifcbt roäre! hoffentlich bat er bie Vern»
fteinperten noch bei ficb unb auch roas ift bas?"

Sitte brei fteben mit roeitaufgeriffenen Slugen oor bem — —
toten fjunbel ©ine Vlutlaclje liegt neben ihm, einen Kleiberfefeen
hält er nod) im furchtbaren Stachen — aber oon bem SRenfcben
felber — leine Spur!

Socb! Sie Spur ift ba unb führt roeiter, bem Stbein ent»

gegen!
„Schnell! — SRir nach!" brüllt ïaoar förmlich auf — ,,©r

lann nicht roeit fein! — Seht, febt hier! Seine gäbrte roirb
,roanlenb' — roir haben ihn! — ©ir müffen ihn haben! —
Sonft ; Stile Sämonen! Senlt nicht baran!"

3n Sprüngen burchqueren bie 3äger bas Sidicbt, treten
aus unb fteben am Stbein.

Vom Verfolgten leine Spur! Unb roieber „hoch"! Sie ift
ba, führt birelt aum Stbein unb — enöigt hier.

Unroilllürlich läfet Saoar feinen Slblerbtid über bie roeite
©afferfläcbe fchroeifen:

„Sas anbere llfer lönnte er nod) nicht erreicht haben —
auch roenn er im ©abnfinn ben Stbên angenommen hätte —
Bebt einmal rbenabroärts unb fucht nach Spuren! — 3d) gehe
rhênauf — achtet befonbers auf Sprungfährten! ©ir tnüffen ihn
haben — ©eifter ber Ejötle!"

©ie 3agbhunbe berennen fie bas llfer, befteigen oiele bun»
bert ©änge roeiter unten ein gifcherboot, fefeen über unb be=

jagen bas anbere llfer — umfonft! Ser ©ermane ift oerfd)toun=
ben, unb — ba ift bie Stacht!

Unb nun ereignet ficö hoch noch etroas SRerfroürbiges: Sa»
oar ftöhnt oor ©ut unb ©nttäufdjung, unb fein Stöhnen hört
ficb an roie ein roirlliches ©einen.

Stumm, roie gefchlagene f)unbe fteben bie beiben anbern
ba unb fdjnaufen laut, bie gäufte ratlos in bie ßenben oer»
ftemmt.

„Steuen fie bid) gar fo febr, bie Vernfteinperlen?" fragt
bann einer, nur um etroas au fagen.

„©eifter ber £rötle! — ©r hat mir ja auch bas anbere ge=

rauht!"
,,©as?"
„Sie Stimenfpange!"
„Sie -— 9îû — — nen — fpange? ©ären

roir — tot!"

Um heiliges © a ftr echt

gürft Slllogaifon fifet in feinem Kott unb finnt roortlos oor
ficb hin. Seine Södjter unb ein Unterführer lauern bei ihm unb
reben auch nichts. Sippenfürft Slllogaifon ift nicht nur fcölechter
Saune, fonbern ooll Sorge unb oergrämt. Kunbfchafter haben
ihm foeben mitgeteilt, bah bie ©renalinie längs ber Slra oon
Suriciern heroadjt, unb bas bortige gifdjerbaus niebergebrannt
ift. Sas heißt nicht nur Kriegsauftanb, fonbern — fo roie er ben
gürften SJtetafarroo lennt — Kampf auf Sehen unb Sob, ©nt=
fcbeibung bis aum Untergang bes einen Stammes. Ser Stamm
ber Suricier ift oiel mächtiger als ber Stamm ber Stooarifer,
aber bie Stooarifer finb aäh unb ftiernadig. Sie roerben lieber
elenb untergehen, als fronen ober leiheigen fein!

Sraufjen heulen unb jammern bie ©eifter bes ©inters noch

einmal über bie gelber roie ein lefetes Slufftöhnen oor bem
Sobe; hin unb roieber roirbetn Sdjneefloden burch eine unbicbte
Spalte her ©anbfparren, aber bas ßerbfeuer brennt gut; aus»
gerobete Vuchenftöde glühen bort unb oerbreiten rauchlofe
Sßärme.

Stuf bem Vrettftüd oor Slllogaifon liegt ein gebratener
i)unbefd)leget; aber er ift noch gana. Sorgen unb Sinnen [äffen
ben gürften ©ffen unb Srinfen oergeffen, unb roie er enblich
fein Sfteffer aüdt unb nach bem halberfalteten Stüd greifen roill,
hält er plöfelich inne unb aieht feine £)anb aurüd. Sraufjen oor
bem ©ingang hat etroas berumgefcbnuppert. Stod) niemanb ift
aufmerffam geroorben, aber fein geübtes 3ägerohr hat bas ©e»

räufch oernommen, unb jefet, ja, roahrhaftig! Sa taftet je»

manb ober etroas an ber ©ingangstüre. Unb nun: roas mar bas?
3ft's ein Vär, ben ber junger aus bem roilbarmen, ab»

gebrannten Urroalbe au ben Sörfern getrieben hat? SBar bas
ein Knurren, ein Stöhnen ober fo etroas hat Slllogaifon
noch nicht gehört!

„Kluni^!" raunt er mit unterbrüdter Stimme feiner Hei»

nen ßieblingstochter au — „sieh ben grofjen Stiegel! Slber frage
3uerft!"

Kluni, ber liebe Krausfopf, geht an bie Süre unb ruft:
„©er roill herein?"
3uerft ein fchroeres Schnaufen, unb bann:
„©in armer SJlenfch!"
Slllogaifon aieht feinen Slramafar unb hält ihn griffbereit:
„SRach auf!"
Sangfam unb oorfichtig geht bie Xüre auf. Sort oor ber

Schroelle fteht ein SJtenfd) in aerfefeten Kleibern; roilb hängt
fein hellblonbes Kraushaar ins fchroeihtriefenbe ©eficht, bas
eine ber eisblauen, blutunterlaufenen Slugen oerhüllenb unb aus
feinem halbgeöffneten SRunbe trieft es in ben fpärlichen Kinn»
hart, grifche Vlutfpuren haften an Schulterfell unb ßinnenfleib.
— ©anlenb fteht er bort; roie ein Vetrunlener hält er ficö am
Sürpfoften; roie ein 3rrer ftarrt er in bie Stube; fchludenb macht
er offenbar Slnftrengungen etroas au fagen:

„ gilt — — gilt — hier — bas — bas — norbifche
— ©aftrecht?"

Sa fteht Slllogaifon auf:
„grember, ift öeine i)anb rein?"
„— Sie — ift — ja, fie ift "
llnb ba fällt ber grembling roie ein gefällter Stier au 23o»

ben — in bie Stube herein. Ser SRann roäre feine hunbert
©änge roeiter gefommen. gortfehung folgt.

^ Slnfpielung auf bie Vferbeopfer ber ©ermanen.
Seiihnen, oom ©ilb: Surcö oerfchiebenartiges Slufauden

ben Ort bes ©infchlages oerraten.
Kelt. Vlumenroiefe.

Nr, 41 1021

„Allen Dämonen Dank!" keucht der Nächste. — „Es wird
Zeit! Ich bin bald selber hin! — Wenn es nicht um unsere Ehre
ginge — um die Beute — hm, hm, — um die Beute wär's mir
bald gleich unglaublich, wie der verfluchte Roß-Schinder
mit seinem Vlattstich noch nicht verendet ist! Ich habe doch ge-
sehen, wie er aus deinen Speerwurf zeichnete^!"

„Er kann überhaupt nicht mehr weiter!" knirscht Tavar. —
„Siehst du dort! Hinter jenen Erlenbüschen muß der Rhenfluß
sein? die Fährte führt direkt hin, und dann kann er nicht mehr
weiter: denn jetzt durchschwimmt noch niemand ben Rhên!"

„Dort liegt's wieder rot! — Und sieh dort, die frischen
Tropfen! Er .schweißt' fortwährend!" '

„Wird's nicht mehr lange machen! — Vielleicht — wahr-
- scheinlich wird er schon dort im Busche liegen!"

„Wollen es hoffen!"
„Wart! — Ich will etwas nachhelfen!" ergrimmt sich Tavar

und löst dem Hunde die Leine vom Halsband,
Laut keuchend, wie ein vorstürzender Dämon, fliegt das

gräuliche Tier über den Neuschnee dahin, den nicht mehr fernen
Erlen zu.

Kaum ist er dort verschwunden, als aus jener Richtung
rasendes Heulen und Wüten ertönt.

„Er hat ihn!"
„Dem Teufel Dank!"
„Horch! — Das Heulen verklingt: Artos hat ihn gerissen

und gekehlt — nun hält er die Wildwache! — Wir brauchen
jetzt nicht mehr zu eilen!"

Die Spuren von Hund und Mensch führen wirklich in die
Erlenbüsche, wo schon die ersten Schatten der Abenddämmerung
eingekehrt sind.

„Dort liegt er!" ruft der vorschreitende Tavar mit ruhiger
Genugtuung! — „Wir haben uns umsonst aufgeregt! Aber im-
merhin — ja, hm, das hätte für uns eine böse Suppe werden
können, wenn er entwischt wäre! Hoffentlich hat er die Bern-
steinperlen noch bei sich und auch was ist das?"

Alle drei stehen mit weitaufgerissenen Augen vor dem —
toten Hunde! Eine Blutlache liegt neben ihm, einen Kleiderfetzen
hält er noch im furchtbaren Rachen — aber von dem Menschen
selber — keine Spur!

Doch! Die Spur ist da und führt weiter, dem Rhein ent-
gegen!

„Schnell! — Mir nach!" brüllt Tavar förmlich auf — „Er
kann nicht weit sein! — Seht, seht hier! Seine Fährte wird
.wankend' — wir haben ihn! — Wir müssen ihn haben! —
Sonst ^ Alle Dämonen! Denkt nicht daran!"

In Sprüngen durchqueren die Jäger das Dickicht, treten
aus und stehen am Rhein.

Vom Verfolgten keine Spur! Und wieder „doch"! Sie ist
da, führt direkt zum Rhein und — endigt hier.

Unwillkürlich läßt Tavar seinen Adlerblick über die weite
Wasserfläche schweifen:

„Das andere Ufer könnte er noch nicht erreicht haben
auch wenn er im Wahnsinn den Rhên angenommen hätte —
geht einmal rhênabwârts und sucht nach Spuren! — Ich gehe
rhênauf — achtet besonders auf Sprungfährten! Wir müssen ihn
haben — Geister der Hölle!"

Wie Jagdhunde berennen sie das User, besteigen viele hun-
dert Gänge weiter unten ein Fischerboot, setzen über und be-
jagen das andere Ufer — umsonst! Der Germane ist verschwun-
den, und — da ist die Nacht!

Und nun ereignet sich doch noch etwas Merkwürdiges: Ta-
var stöhnt vor Wut und Enttäuschung, und sein Stöhnen hört
sich an wie ein wirkliches Weinen.

Stumm, wie geschlagene Hunde stehen die beiden andern
da und schnaufen laut, die Fäuste ratlos in die Lenden ver-
stemmt.

„Reuen sie dich gar so sehr, die Bernsteinperlen?" fragt
dann einer, nur um etwas zu sagen.

„Geister der Hölle! — Er hat mir ja auch das andere ge-
raubt!"

„Was?"
„Die Rllnenspange!"
„Die — Rü — — nen — spange? Wären

wir — tot!"
U m h e i l i g es G a st r e ch t

Fürst Allogaison sitzt in seinem Kott und sinnt wortlos vor
sich hin. Seine Töchter und ein Unterführer kauern bei ihm und
reden auch nichts. Sippenfürst Allogaison ist nicht nur schlechter

Laune, sondern voll Sorge und vergrämt. Kundschafter haben
ihm soeben mitgeteilt, daß die Grenzlinie längs der Ara von
Turiciern bewacht, und das dortige Fischerhaus niedergebrannt
ist. Das heißt nicht nur Kriegszustand, sondern — so wie er den
Fürsten Metakarwo kennt — Kampf auf Leben und Tod, Ent-
scheidung bis zum Untergang des einen Stammes. Der Stamm
der Turicier ist viel mächtiger als der Stamm der Rovariker,
aber die Rovariker sind zäh und stiernackig. Sie werden lieber
elend untergehen, als fronen oder leibeigen sein!

Draußen heulen und jammern die Geister des Winters noch

einmal über die Felder wie ein letztes Aufstöhnen vor dem
Tode; hin und wieder wirbeln Schneeflocken durch eine undichte
Spalte der Wandsparren, aber das Herdfeuer brennt gut: aus-
gerodete Buchenstöcke glühen dort und verbreiten rauchlose
Wärme.

Auf dem Brettstück vor Allogaison liegt ein gebratener
Hundeschlegel: aber er ist noch ganz. Sorgen und Sinnen lassen
den Fürsten Essen und Trinken vergessen, und wie er endlich
sein Messer zückt und nach dem halberkalteten Stück greifen will,
hält er plötzlich inne und zieht seine Hand zurück. Draußen vor
dem Eingang hat etwas herumgeschnuppert. Noch niemand ist

aufmerksam geworden, aber sein geübtes Iägerohr hat das Ge-
räusch vernommen, und jetzt, ja, wahrhaftig! Da tastet je-
mand oder etwas an der Eingangstüre. Und nun: was war das?

Ist's ein Bär, den der Hunger aus dem wildarmen, ab-

gebrannten Urwalde zu den Dörfern getrieben hat? War das
ein Knurren, ein Stöhnen oder so etwas hat Allogaison
noch nicht gehört!

„Kluni^!" raunt er mit unterdrückter Stimme seiner klei-
nen Lieblingstochter zu — „zieh den großen Riegel! Aber frage
zuerst!"

Kluni, der liebe Krauskopf, geht an die Türe und ruft:
„Wer will herein?"
Zuerst ein schweres Schnaufen, und dann:
„Ein armer Mensch!"
Allogaison zieht seinen Skramasax und hält ihn griffbereit:
„Mach auf!"
Langsam und vorsichtig geht die Türe auf. Dort vor der

Schwelle steht ein Mensch in zerfetzten Kleidern: wild hängt
sein hellblondes Kraushaar ins schweißtriefende Gesicht, das
eine der eisblauen, blutunterlaufenen Augen verhüllend und aus
seinem halbgeöffneten Munde trieft es in den spärlichen Kinn-
bart. Frische Blutspuren haften an Schulterfell und Linnenlleid.
— Wankend steht er dort: wie ein Betrunkener hält er sich am
Türpfosten: wie ein Irrer starrt er in die Stube: schluckend macht
er offenbar Anstrengungen etwas zu sagen:

„ gilt — — gilt — hier — das — das — nordische

— Gastrecht?"
Da steht Allogaison auf:
„Fremder, ist deine Hand rein?"
„— Sie — ist — ja, sie ist "
Und da fällt der Fremdling wie ein gefällter Stier zu Vo-

den — in die Stube herein. Der Mann wäre keine hundert
Gänge weiter gekommen. Fortsetzung folgt.

4° Anspielung auf die Pferdeopfer der Germanen.
" Zeichnen, vom Wild: Durch verschiedenartiges Aufzucken

den Ort des Einschlages verraten.
"2 - Blumenwiese.
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